
Der neuzeitliche Junggeselle

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Illustration

Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band (Jahr): 80 (1954)

Heft 33

PDF erstellt am: 09.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



der Translerieroariteii
lichkeit frejat Vei^endung de.

für Käj^BffÄllJ^ Te!»* d
nach W^Wim^W^W^S 1

n BeisfcelKn
Sterlirj|»Wa EMPwz

tung erfahren. Aus solchen
hier, daß die i "ye/?^

u«' groise Auto- ö£l -ct,.;^
AnleihensschulrUt^
Prudr

ilii
m

3» .gesenkt

ramm ir7*Ä »Aitf»*^** ^ot<?
durchzuführen: Vtfr ^«SöSSP^-»^ hatte-.

erden.
nehrr
.aft ti
oßen

res W(
bleiben wii

Man soll auch über Bagatellen reden können, so von ihnen

ein Weg zum Prinzipiellen führt. Also: ich hätte einen Wunsch
und eine Anregung an Architekten, Baumeister und Bauherren

zu richten: vergeßt nicht, an Baikonen, neben Fenstern oder

im Dachgiebel einen Fahnenhalter anzubringen! Das ist ein

Träger, in den sich die Fahnenstange stecken läßt An der

letzten Bundesfeier ist mir wieder aufgefallen, wie gut ein

solches Gestell zu gebrauchen ist. Ich kam nämlich gerade

dazu, wie auf einem Balkon, auf dem die Kinder die Fahnenstange

umständlich mit Schnur und Draht am Geländer

befestigen wollten, Verwirrung und Mißmut entstand, weil das

Balkongeländer sich gegen eine solche Stange sträubte. Die
Fahne geriet schief, sie wackelte, und als der Wind blies, stürzte
sie beinahe von der Höhe herab. Da nahmen sie die Fahne

wieder ins Haus hinein, und der Bundesfeierschmuck unterblieb.

Ich stand da unten und hörte auf dem Balkon die Familie
seufzen. Gewiß befindet sich keiner unter ihr, der zum
Ingenieur taugt, sagte ich mir. Dann erinnerte ich mich aber

einer unserer früheren Wohnungen, wo das Anbringen von
Fahnenstangen ebenfalls ein Problem gewesen war. Man hänge
die Fahnen aus dem Fenster, ist bald gesagt, wer's aber dann

tun will, steht vor einer praktischen Aufgabe.
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Am besten löst sie eben der Architekt oder der Baumeister

mit Vorteil im Augenblick, da das Haus gebaut wird.
Ich höre nun aber einen Einwand: Gerade die Strapaze des

Fahnenhissens mache den Reiz aus, und das sei ein schlechter

Patriot, der sogar für seine Fahne eine technische Vorrichtung
brauche! Ich aber denke: besser eine Fahne im Fahnenhalter,
als eine unverwendete Fahne im Kasten, und zudem: Auch das

Aufstecken des Fahnenschaftes in den der Mauer eingefügten

Halter gehört zur patriotischen Zeremonie des ersten Augusttages.

Aber um dieses Halters willen hätt' ich diesen Kommentar
nicht geschrieben: mir geht es um das Fahnenhissen überhaupt.

Gewiß, ich weiß, wie sehr es zur leeren Gebärde werden kann.

Ich weiß, daß mit der Fahne über den vaterländischen Sinn

der Hausbewohner nichts, rein nichts ausgesagt ist. Aber die

Vernachlässigung der Fahne kann auch wiederum ein Zeichen

bedenklicher Wurstigkeit sein. Der Einzelne kann sehr wohl

von den reinsten vaterländischen Gefühlen und Gesinnungen

erfüllt sein, auch wenn er keine Fahne an das Haus steckt,

aber das kollektive vaterländische Gefühl der Bevölkerung
bedarf äußerer Zeremonien und Manifestationen. Würde etwa
eines 1. -Augusttages eine ganze Stadt keine Fahne und kein

Fähnlein hissen, ich begänne an dieser Stadt zu zweifeln. Man

ist an solchen Festen meistens zweierlei: man ist Einzelner und

man ist Glied der Gemeinschaft. Man ist Individuum und man
ist Publikum. Es ist gefährlich, wenn das Individuum im
Publikum verkommt und sich in ihm gänzlich auflöst, aber es ist

ebenso gefährlich, wenn das Publikum in lauter Individuen
zerfällt. Es gibt auch hier die goldene Mitte: man sei

Einzelner, man sei aber auch Glied der Familie des Staates. Also

hat es auch eine Mitte zwischen dem individuellen Nicht-
beflaggen und dem kollektiven Fahnentaumel zu geben, und
diese Mitte heißt: maßvolles, festliches, aber nicht penetrantes
Beflaggen. Also das, was wir bis heute in unsern Städten und

Dörfern zu sehen gewohnt sind.

Wer die Fahne ironisiert und meint, sie sei das Dekorationsmittel

des Spießers oder <braven Bürgers>, gibt sich einem

verhängnisvollen Irrtum hin. Er übersieht, daß ein Gefühl, das

sich nicht mehr festlich manifestieren will, zerflattert und
verlöscht. Das Innere, das sich auch gar nicht in das Außen

getraut, gefährdet sich selber. Es ist ein gesunder Trieb, das

vaterländische Gefühl ins Optische zu übertragen; es ist der

gleiche Trieb, der die alten Schweizer angespornt hat, Höhenfeuer

zu entzünden. Man ließ es nicht bloß beim Beten

bewenden, man wollte vor den Augen der Welt dazu stehen.

Man wollte es hinausrufen. Man wollte laut und festlich
bekennen. Man wollte der Innerlichkeit Form geben. Ja, das

Fahnenhissen ist eine Form des vaterländischen Bekennens.

Und zudem, wie schön sind Fahnen! Namentlich dann, wenn
sie zur Feier aufrufen. Die Fahne hatte im nationalsozialistischen

Deutschland die Rolle der trotzigen-trutzigen Haßgeste
übernommen. Wenn sie knallte, rief das der Assoziation nach

Revolverschüssen. Bei uns hat die Fahne aber je und je das

Feierliche mitschwingen lassen, ja, etwas Sommerfestliches,

etwas Volksfreudiges.
«Seht, die Fahnen singen» hieß es einmal im Gedichte eines

jungen Poeten, das man wegen seines gesteigerten Bildes
belachte. Ich fand es gar nicht so übel.
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